
') I n  Eisenstadt mehrere Einzelblätter erhalten 
(im  Landesmuseum).

') E in Lehrbuch der Geometrie, dem Thron­
folger, späteren Kaiser Josef I. gewidmet, mit 
Stichen ungarischer Schlösser verziert; mehrere 
A usgaben vorhanden; in der Landesbibliothek

die vom Jahre 1689, erschienen zu A ugsburg  
unter dem N am en ^ .n tkon i E rlist Lurckkarä von  
Lircken8tein.

°) Kopien in Eisenstadt im Landcsmuseum, 
R athaus, bei Photograph R  Forslner und viel­
leicht noch andernorts erhallen.

P au l Kitaibel.
Geboren zu M attersburg 1757, gestorben in Pest 1817. 

D on  D r. Otto G uglia , W ien.
E s ist hoch an der Zeit, daß man sich 

in Österreich auch in breiteren Schichten 
P a u l K itaibels entsinne, der aus einem  
kleinen M attersburger Lause seinen W eg  
in die große W elt nahm ?) Keinerlei 
äußeres Zeichen der Erinnerung mahnt 
den Besucher des genannten Städtchens an 
seinen berühmten S o h n ; möge unser 
M attersburg nachholen, w as das frühere 
M attersdorf versäum te!

Kitaibels Eltern. P a u l und Franziska, 
wohnten ursprünglich in W albersdorf bei 
M attersburg, wo sie ein bescheidenes Gast­
haus betrieben. S ie  zogen nach M atters­
burg, der Vater warf sich ganz auf die 
Landwirtschaft. 1757 wurde ihm sein Soh n  
P a u l geboren?) mit dem das Schicksal 
etw as Besonderes vorhatte.

Ueber P a u ls  Zugend liegt ein ziem­
liches Dunkel. S o v ie l wissen wir. daß der 
V ater allmählich wohlhabend genug wurde, 
um P a u l, wie seinen zweiten S oh n  Georg, 
der noch um 1830 a ls Pfarrer in W a l­
bersdorf wirkte, studieren lassen zu können. 
W ir finden ihn in den Siebzigerjahren  
zunächst an mittleren Schulen in Oeden- 
burg und R aab.

1780 kam der Jün g lin g  an die U n i­
versität Ofen, zu einer Zeit, da diese 

-Lochschule, die M aria  Theresia von Tyrnau 
in der S low ak ei eben erst dorthin verlegt 
hatte, sich mitten in einem Uebergang und 
Neuaufbau befand. Doch gerade dies sollte 
für ihn ein M om ent beruflicher Förderung 
sein. Nach einem nur wenige Wochen 
währenden Zusstudium sattelte er zur M e ­
dizin und Naturwissenschaft um. Der 
Professor der Chemie und B otanik  Johann  
Zakob W interl (1 7 3 9 — 1809) wurde auf 
den begabten Kitaibel aufmerksam und 
machte ihn 1784, a ls die Ofener Univer­
sität auf Wunsch Josephs II. nach Pest

wanderte und dies manche Personaloer­
änderungen bedingle, zu seinem Assistenten. 
D am it war er in seiner Laufbahn, deren 
Marksteine etwa die Jahre 1785, 1802  
und 1813 sind. 1784  wurde er nämlich 
zum Doktor der M edizin promoviert, 
woraus er freilich insofern keine Folgerun­
gen zog, a ls er niem als die ärztliche 
P raxis ausgeübt hat: er widmete sich von 
nun an ausschließlich seinen N eigungen, 
die ihn gleichmäßig auf die organischen 
Naturwissenschaften wie auf die Ehemie 
wiesen. 1802 erhielt er den Titel eines 
ordentlichen Professors der Chemie und 
B otanik; jedoch erst 1813 folgte seine E r­
nennung zum Ordinarius, ohne daß sich 
übrigens die Art seiner bisherigen wissen­
schaftlichen Betätigung wesentlich änderte: 
hat er überhaupt jem als regelrecht gelesen, 
so höchstens zwischen 1814 und 1816, dem 
Jahre seiner Pensionierung. Ohne Zw eifel 
war das akademische Lehramt im engsten 
S in n  nicht recht nach seinem Geschmack: 
seinen R uf begründete er durch seine Reisen, 
durch den auf diesen entwickelten umfas­
senden naturhistorischen Scharfblick, in  
zweiter Linie vielleicht durch die Umsicht 
und Pflege, die er dem Pester botanischen 
Garten angedeihen ließ, dessen Vorstand 
er (neben W interl) seit 1807 war.

Schon 1792 besuchte er Kroatien b is 
nach Fium e; 1795 war er in Bartfeld, 
(Komitat S a r o s), unterzog dessen M ineral­
quellen einer chemischen, die Gegend ringsum  
einer botanischen Untersuchung. 1796 begab 
er sich mit seinem Gönner Franz Adam  
Grafen von W aldstein (1 7 5 9 — 1823) in 
die Karpathen des Komitates M arm aros; 
1797 besichtigte er die Quellen zu Parad  
(bei Erlau, Komitat L eves). 1798  finden 
wir ihn während des Frühjahrs in Groh- 
wardein. mit den dortigen Thermen be­
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schäftigt; dann im Spätsommer und Kerbst, 
auf einer Reise nach Berlin , wo der be­
rühmte Linneaner Karl W illdenow^) die 
Hunderte von Pflanzenspezies beurteilen 
sollte, die Kitaibel allmählich allein oder 
mit W aldstein aus ganz Ungarn heim­
gebracht hatte und über die man mit den 
Pester und W iener H ilfsm itteln nicht in s  
R eine kommen konnte. Tatsächlich stellte 
sich vieles a ls neu heraus und W illdenow  
veröffentlichte (17 99 ) mit Zustimmung der 
Sam m ler unter anderem die Beschreibung 
einer neuen M alvenart I llyr ien s , K itu i-  
belia (I^itaibela) v itifo lia , die noch heute 
im System ihren Platz unter diesem Namen  
hat. 1799 ist der Forscher am P latten ­
see und im Gebiete von Fünfkirchen, 1800  
im B anat tätig, dessen Flora er bereits 
früher flüchtig kennen gelernt hatte, sich 
bei der Gelegenheit fast einen M onat den 
Quellen M ehadias widmend. 1802 ist er mehr 
a ls drei M onate mit W aldstein und dem 
Pflanzenm aler Johann Schütz (S oh n  des 
bekannten Kupferstechers Karl Schütz) 
wieder in Kroatien, 1803 in den Karpathen 
des Komitats Bereg. 1804  weilte er fast 
vier M onate im nördlichsten Ungarn, in 
der A rvaerund Liptauer Gespanschaft. I n s  
Jah r 1805 fällt die zweite große B analer  
Reise. 1806  hatte K itaibel im Auftrag 
der Regierung die Apotheken des S tu h l­
weißenburger Komitats zu inspizieren, 
später ging er an den Neusiedlersee und 
weiter nach Westungarn, mußte aber schließ­
lich im Kaufe seines Bruders zu W albers- 
dorf wegen einer Krankheit durch vier 
M onate zu Bett liegen. 1808  hält er sich 
längere Z eit in S lavon ien  aus, 1810  hatte 
er im Februar in der Stuhlweißenburger 
Gespanschaft zu tun. wo eben ein Erdbeben 
gewesen war, im J u n i machte er sich in s  
B an at auf, im August zeigte er dem E rz­
herzog R ainer die M atra, kehrte imSeptember 
in s B an at zurück, hauptsächlich in der 
Absicht, die Quellen von B u zia s  zu unter­
suchen. 1813  weilte er neuerdings und 
zwar auf drei M onate in Bartseld, 1814  
machte er nur kleinere A usflüge, so in die 
Donauniederungen bei Ercsin, südwestlich 
von Budapest, 1815 kam er (J u li bis 
September) wieder in die Marmaroser 
Karpathen, eigentlich seine letzte wissen­
schaftliche Reise, denn die Som m er von

1816, dem Jah r seiner Pensionierung, 
zu Füred am Plattensee und von 1817  
zu P arad  dienen eher dem Zweck, seiner 
erschütterten Gesundheit aufzuhelfen?)

D ie durch diese Reisen stetig sich er­
weiternde Kenntnis der heimatlichen P fla n ­
zenwelt hat neben dem Gedankenaustausch 
mit W illdenow  zu Berlin  1798 den A n ­
stoß zur Herausgabe der O eseriptioneZ e t  
ieone8 plunturum ruriorum  
(Beschreibungen und Abbildungen seltener 
Pflanzen  U ngarns, 3 B ände mit 280  
Kupfern (W ien  1802-s1799^-1812)gegeben , 
für die W aldstein und Kitaibel gemeinsam  
zeichneten. Schon in S p rengels zeitgenös­
sischer Geschichte der B otanik  (Altenburg 
und Leipzig 1817, 1818) heißt es (II, p. 
369 ) von dieser Veröffentlichung, sie sei 
„ein W erk, welches der Freigiebigkeit des 
Beförderers (W aldstein) und den Talenten  
des Künstlers (Karl bzw. Johann Schütz) 
ebensoviele Ehre bringt, a ls dem B e ­
obachtungsgeiste und der gründlichen W is­
senschaft des Herausgebers. Ungemein  
interessant ist die Einleitung, welche eine 
physikalische Topographie von Ungarn  
enthält." Zn der Tat waren die OeLerip-» 
tion es nach zwei Seiten  hin von Bedeutung: 
für den Systematiker durch die kritische, 
auch bildliche Festlegung vieler dam als noch 
weniger bekannten P flanzen, durch die 
Aufstellung einer Reihe neuer, guter Arten, 
durch die floristischen Zusammenhänge, die 
man auf Grund des Nachweises östlicher- 
Typen in Ungarn gewann; für alle irgend­
wie naturwissenschaftlich Interessierten durch 
die oben erwähnte Einleitung, die im ersten 
B ande der O eZcriptiones eine Geographie 
U ngarns, im zweiten eine Kroatiens bringt. 
Jen e wurde gleich nach ihrem Erscheinen 
aus dem Latein der Urschrift in s Deutsche 
übersetzt, der beste B ew eis für das B e ­
dürfnis, dem sie abhalf. D ie Chemie ver­
dankt den Reisen K itaibels eine Masse 
von Analysen ungarischer Wässer, die 
Professor Johann Schuster in Pest ge­
sammelt a ls O p u sen lu  
m ica dem Druck übergab; im übrigen 
ist die Entdeckung des Tellurs mit dem  
Namen K itaibels verknüpft, wenn auch 
die exakte Einführung dieses M etalls irr 
die wissenschaftliche W elt M artin  Heinrich 
Klaproth 1743— 1817, der deutsche B e ­
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gründet der quantitativen chemischen Analyse 
im S in n e  Laooisiers für sich in Anspruch 
nahm. D ie Gesteinskunde hat Kitaibel mehr 
sammelnd betrieben. W a s  er an M ineralien  
erwarb, ging nach seinem Tod gleich 
seinem sonstigen umfangreichen Nachlaß 
nebst vielen M anuskripten um 700 0  Gulden  
in den Besitz des Pester Nationalm useum s 
über?) Endlich soll nicht vergessen werden, 
daß er hie und da auch der Tierwelt seine 
Aufmerksamkeit zuwandte: das geht zum 
B eispiel aus der Tatsache hervor, datz eine 
Rasse der Schildkrötenart, V estu llo  Zrneen 
1 .̂, die K itaibel einmal in M ehadia auf­
gefallen war, von ihm a ls l e s t u l lo  em ar- 
Zinnta beschrieben wurde.

P a u l K itaibels Gelehrtentum mangelt 
nicht das Bezeichnende seines Zeitalters, 
welches man auch nach Linne benannte. 
D azu rechnen wir die enge Verbindung  
von M edizin  und Naturwissenschaften, die, 
unselbständig, jener eigentlich zu dienen 
haben: wie sehr wird unter anderem 
B otanik  noch immer im Hinblick auf die 
Heilkräfte betrieben, die in den Pflanzen  
schlummern sollen ! D azu rechnen wir weiter 
den teilweise hieraus entspringenden p oly ­
historischen Zug, welcher der Lebensarbeit 
K itaibels anhaftet und uns etwas dilettan­
tisch erscheint. B leibenden W ert haben 
feine O e8eriptione8 durch die Erstmalig­
keit der in dem W erk niedergelegten B e ­

obachtungen, welche den Verfasser zum 
fähigsten Vertreter der linneischen Schule 
in Ungarn stempeln, der neben einem Zac- 
quin, Scopoli, Kost in der Wissenschaft 
fortleben wird und auch im Gedächtnis aller 
Gebildeten fortleben sollte.

') D ie Grundlagen einer B iographie P a u l  
K itaibels sind von Johann  Schuster in den von 
ihm herausgegebenen O p u scu ls pstisico-ebem ics  
Pauli Kitaibel (2  B ände, Pest 1829) in der .V ita  
Pauli Kitaibel" (I, p. X V II ff.) niedergelegt. Alle 
späteren Darstellungen, von denen durch eine ge­
wisse Selbständigkeit die anonyme in der Zeit­
schrift .F lora"  1831 (p. 149 ff ) und die von  
August Kanitz in der Geschichte der B otan ik  in 
Ungarn (Hannover 1863: p. 59 ff.) am besten sind, 
beruhen mehr oder minder wörtlich auf Schusters 
zum Teil quellenmäßig zu wertenden Ausführun­
gen. D g l. Wurzbach, Biographisches Lexikon 11, 
p. 337 ff.

2) Nach einer freundlichen M itteilung des 
Herrn P rälaten  K öppl vom Stadtpfarram t M at- 
tersburg geben die dortigen Taufregister keine 
Auskunft über K itaibels Geburtshaus.

b) 1 7 6 5 -1 8 1 2 ;  Neuherausgeber von Linnes 
5peoie8 plautsrum; enger Freund Alexander v. 
Humboldts; mit ihm der eigentliche Begründer 
moderner pflanzengeographischer Ideen .

") Im m erhin  besitzen wir sowohl von 1816  
wie von 1817 botanische Reiseberichte des Schwer­
kranken.

°) D a s literarische Erbe ist leider nicht wis­
senschaftliches G em eingut geworden und heute 
sicher in den meisten Partien  veraltet. K anih hat 
daraus in den Verhandlungen der zoologisch­
botanischen Gesellschaft in W ien X ll  (1862) X llI  
(1863) die .keliq u iae Kirsibelianae" veröffentlicht.

Dolksbrauch in Neckenmarkl.
I. Das Kipfelauswerfen.
V on  J u liu s  B a u e r ,  Neckenmarkt.

W ie  es in allen Orten verschiedene 
B räuche gibt, so ist auch in meiner 
H eim atgem einde Neckenm arkt ein sehr 
alter Brauch, nämlich d as K ipselaus- 
wersen, in llb u n g .

A m  Faschingdienstag um sieben Ilhr 
früh ist d as Burschenamt. E in  genauer 
B eobachter muß bemerken, daß in den 
Säcken  der Burschen etw as darinnen  
ist. J a , die Taschen sind m it K ipfeln, 
Ä pfeln, O rangen und verschiedenen Köst­
lichkeiten vollgestopft. Nach der M esse 
verläßt die Burschenschar, an ihrer Spitze  
Der Burschenvater (d as ist imm er ein

W irt) die Kirche. V o r  dem Pfarrhof 
stellt sie sich aus und fängt an, die 
K ipfel und O rangen auszuw erfen. D a s  
ganze D orf ist aus dem Kirchenplatze 
versammelt. D a  sieht m an die glücklichen 
F än ger m it freudigen Gesichtern und 
auch sehr sauer dreinschauende Kinder. 
Vielleicht sind sie so traurig, w eil sie 
nichts erwischen, oder sind sie auf den 
Kops geworfen worden. M eistens ist es 
sehr kotig, aber d as macht nichts. D ie  
aus die E rde gefallenen K ipfel w erden  
von  den K indern zusam m engeklaubt, im  
nahen B ache gewaschen und zum  Sch luß
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